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		Über dieses Buch

		Eine unbequeme Pastorin?
 
Sensibel, widerborstig und immer für einen Verstoß gegen die Kirchengebote zu haben: Eva Ström ist Pastorin in der südschwedischen Provinz. Aber als ein kleiner Junge aus ihrem Kirchenchor tot aufgefunden wird, beginnt die sonst so resolute Gottesdienerin nicht nur an sich selbst zu zweifeln. Kurz darauf kommt ein tatverdächtiger Pädophiler ums Leben. Hat er sich selbst gerichtet, oder war der Mann nur ein Bauer im Schachspiel einer dunklen Macht? Eva Ström stellt unangenehme Fragen und trifft auf eine Mauer des Schweigens. Bei der Polizei, bei den Eltern und bei der zwölfjährigen Ylva. Ist das verstörte Mädchen das nächste Opfer?


	
		
		Über Willy Josefsson

		
		Willy Josefsson wurde 1946 geboren und lebt in Malmö. Nach seinem Studium war er Kulturjournalist, heute arbeitet er neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit als Hörfunkredakteur bei Sveriges Radio. «Denn ihrer ist das Himmelreich» ist Josefssons sechster Kriminalroman und der erste mit der sympathischen Pastorin Eva Ström als Hauptfigur.


		
	Inhaltsübersicht
	«Die Leute verstanden ...
	Alle Ereignisse und ...
	Prolog
	Kapitel 1
	Kapitel 2
	Kapitel 3
	Kapitel 4
	Kapitel 5
	Kapitel 6
	Kapitel 7
	Kapitel 8
	Kapitel 9
	Kapitel 10
	Kapitel 11
	Kapitel 12
	Kapitel 13
	Kapitel 14
	Kapitel 15
	Kapitel 16
	Kapitel 17
	Kapitel 18
	Kapitel 19
	Kapitel 20
	Kapitel 21
	Kapitel 22
	Kapitel 23
	Kapitel 24
	Kapitel 25
	Kapitel 26
	Kapitel 27
	Kapitel 28
	Kapitel 29
	Kapitel 30
	Kapitel 31
	Kapitel 32
	Kapitel 33
	Kapitel 34
	Kapitel 35
	Kapitel 36
	Kapitel 37
	Kapitel 38
	Kapitel 39
	Kapitel 40


Kapitel 1
Der Schmerz durchfuhr ihren Körper. Es begann mit einem scharfen Stich im linken Knie und nahm von ihrem Bewusstsein Besitz.
Sie hatte sehr lange nachgedacht, die ganze Nacht war darüber hingegangen. Vielleicht nicht nachgedacht, vielleicht eher gespürt. Das waren Gefühle, die zu verdrängen sie sich vorgenommen hatte. Man konnte nicht vor sich selbst davonlaufen, aber man konnte so lange rennen, bis man nichts mehr im Kopf fühlte. Jedenfalls funktionierte das normalerweise. Nach einer Trauerfeier oder einem schwierigen Gespräch.
Aber dies hier war kein normaler Vorgang. Daher war der Schmerz eine willkommene Ablenkung. Er pulsierte zuverlässig bei jedem Schritt, während die Morgensonne zwischen den Baumstämmen hindurchschimmerte. Es kam nur darauf an, die Zähne zusammenzubeißen. Sich die Bilder nicht immer wieder ins Bewusstsein zu rufen.
Sie spürte, wie der Schweiß unter dem Pullover klebrig zu werden begann, und schob eine Hand unter das Bündchen, um sich Luft zu machen. Warum sie beim Joggen meistens ein Kollar trug, war ihr eigentlich nicht richtig klar.
Vielleicht kam sie sich mit den schwingenden Brüsten unter dem dünnen Pullover doch zu nackt vor, falls sie zufällig einem Gemeindemitglied begegnen sollte. Oder mitten im Wald einem Unbekannten.
So wie es Jörgen passiert war. Davon ging sie jedenfalls aus. Dass es ein Unbekannter gewesen war. Alles andere wäre … Sie beschleunigte ihre Schritte, um den Gedanken möglichst weit von sich zu schieben.
Es war ein eigenartiges Gefühl gewesen, wie sie als Krisengruppe zusammen mit dem Arzt und dem Psychologen in dem leeren Sprechzimmer des Krankenhauses gesessen und gewartet hatte.
Niemand war erschienen. Nicht der Wachmann, der ihn gefunden hatte. Nicht sein Vater, keine Freunde, keine Schulkameraden.
Vielleicht war es die Vereinsamung, die ihr so zu schaffen machte. Sie begegnete ihr immer wieder: leere Kirchenbänke, Trauerreden ohne Zuhörer. Das war nun mal so, wenn man Menschen zur letzten Ruhe geleitete, die all ihre Verwandten und Freunde schon verloren hatten. Menschen, die die Letzten ihrer Generation gewesen waren.
Aber Jörgen war nur neun Jahre alt gewesen.
Neun Jahre alt und kein Freund, der um ihn trauerte. Ein allein stehender Vater, der wohl der Meinung war, er brauche niemanden, mit dem er sich aussprechen konnte.
Sie verlangsamte ihre Schritte. Das Knie protestierte sofort gegen das veränderte Tempo, ein ziehender Schmerz durchzuckte den Körper wie eine heiße Nadel, und sie blieb abrupt stehen.
Natürlich war sie ungerecht. Jörgens Vater hatte eben für sich entschieden, mit seiner Trauer allein sein zu wollen. Und sie konnte nichts an der Tatsache ändern, dass Jörgen keine Freunde gehabt hatte.
Eva Ström machte die Augen zu und lehnte sich zurück. Sie wünschte sich, dass es regnen würde, aber es kam nur ein schwacher Wind vom Meer, der durch den Staatsforst wehte und ihr Gesicht streifte. Sie öffnete die Augen und blickte hoch zu einem blassblauen Himmel.
«Verdammt nochmal!»
Ganz tief atmete sie ein und schloss wieder die Augen. Danach blickte sie schuldbewusst um sich, sah aber keinen Menschen. Hoffentlich befand sich auch niemand in Hörweite.
Sie begann vorwärts zu humpeln, eigenartigerweise fühlte sich das Knie dabei besser an, und probeweise fiel sie in ihren alten Takt. Eine Waldtaube flog von einem Ast vor ihr auf. Das nahm sie beinahe unbewusst wahr und wunderte sich vor allem über ihre eigene Reaktion. Oder das Fehlen einer Reaktion.
Jedenfalls hatte sie den Versuch unternommen, das Geschehene mit den Kindern im Chor zu verarbeiten. Am Tag danach hatten sie alle dagesessen und sie mit verschreckten Augen angesehen. Jörgens Platz war leer geblieben, und obwohl sie bereits Bescheid wussten, hatte Eva die immer gleiche Frage in ihren Blicken erkannt. So als ob sie ihnen eine Antwort hätte geben können.
Sie hatte die Kinder ermahnt, was hätte sie anderes tun sollen?
Während sie sich auf die Lippen biss, schätzte sie schnell den Abstand hinüber zu einem weißen Birkenstamm, der sich zwischen die schlanken Kiefern geschoben hatte, ohne auch nur annähernd auf die richtige Zahl der Schritte zu kommen. So täuschte sie sich sonst selten, aber heute war ein solcher Tag. Sie war sich nicht mal sicher, ob es ein schöner Morgen war oder nicht.
Eigentlich genoss sie den speziellen Duft, wenn sich die Waldluft mit dem schwachen Salzgeruch vom Meer mischte, aber als der Pfad sich plötzlich in ein dunkles und dichtes Fichtengehölz schlängelte, spürte sie nichts anderes als Unbehagen von den verdorrten Zweigen im Dunkel um sie her.
Jörgen war ein zurückgebliebenes Kind, antriebsarm und langsam. Meistens saß er still auf seinem Stuhl, in sich versunken, und wenn jemand etwas zu ihm sagte, blickte er oftmals nur hoch, als ob er nicht verstanden hätte. Sie erinnerte sich daran, dass sie zu Anfang geglaubt hatte, er sei taub. Das war, bevor sie ihn singen hörte.
Eva Ström hatte niemals vorher ein Wunderkind kennen gelernt, aber Jörgen war genau das. Ein Wunder. Eine Laune der Natur, oder in der Sprache der Wissenschaft: Er verfügte über ein extrem ungleichmäßig verteiltes Begabungsprofil, eine Art Idiot savant.
Sie hatte ihm jedenfalls niemals eine Stimme oder eine Melodie beibringen müssen. Auf seine ganz eigentümliche Weise beherrschte er sie trotzdem auf Anhieb perfekt.
Im Krankenhaus hatte sie das Polizeifoto gesehen, das den Zustand zeigte, in dem er gefunden worden war. Sie konnte nicht begreifen, wie jemand ihm so etwas hatte antun können. Oder dass jemand überhaupt zu so etwas fähig war.
Sie hatte die Kinder zur Vorsicht ermahnt, sie gewarnt.
Wenn sie ehrlich war, war es sowohl deswegen, als auch um ihre Gefühle zum Schweigen zu bringen, weswegen sie sich hier mit einem schmerzenden Knie durch den Staatsforst voranquälte. Die Kinder brauchten Trost und Sicherheit, und sie hatte ihnen Misstrauen eingeflößt. Und Angst gemacht.
Wieder bekam sie Lust zu fluchen, ließ es dann aber. Hier standen die Birken eng beieinander, und der Boden war feuchter. Unter ihren Füßen schwappte es, aber sie war schon vorher an dieser Stelle gejoggt und hatte keine Bedenken.
Hundert Meter weiter vorn würde sie wieder auf dem Trockenen sein. Dann kam das Meer und die Dünen.
Vergeblich hatte sie nach den richtigen Worten gesucht, um ihnen zu erklären, was erwachsene Menschen mit Kindern anstellen konnten. Unnötigerweise, wie sich gezeigt hatte. Die wussten schon Bescheid. Aber sie selbst hatte in der Nacht lange wach gelegen und überlegt, ob es nötig war, dass Kindern Ausdrücke dieser Art bereits geläufig waren.
Die Kinder hatten nicht die gleichen Hemmungen gehabt wie sie selbst, mit einer Ausnahme. Eine bleiche Zwölfjährige hatte mit zusammengekniffenen Lippen dagesessen und war ihrem Blick ausgewichen. Sie war die Einzige, die nichts gesagt hatte, und Eva Ström war sicher, dass irgendetwas nicht in Ordnung war.
Andererseits gab es keinen Grund, gleich an das Schlimmste zu denken, nur weil das Mädchen sich anders als die anderen Kinder verhielt. Dass sie nicht laut über sexuelle Übergriffe sprechen wollte, musste nicht heißen, dass sie selbst davon betroffen war. Nicht notwendigerweise.
Aber wenn doch?
Wie sollte man erkennen, ob man schlimmsten Schaden anrichtete, weil man in eine Angelegenheit eingriff, die sich in Wirklichkeit als Hirngespinst erwies, oder weil man untätig blieb, als schnelles Eingreifen tatsächlich notwendig gewesen wäre? Die Antwort war einfach: Das konnte man nicht wissen.
Sie joggte jetzt nicht mehr, in dem lockeren Sand war es schwer genug, langsam zu gehen mit einem Knie, das durch die Misshandlung im Wald bereits anzuschwellen begann. Außerdem war sie jetzt ans Wasser gekommen. Grün und Blau wechselten sich weit draußen ab, wo Himmel und Erde zusammenstießen, und einen Augenblick lang blieb sie stehen und füllte ihre Lungen mit Luft.
Als sie weiterging, folgte sie dem harten Sand am Wassersaum. Eine Qualle glitzerte in dem feuchten Sandstreifen, den die Wellen hinterließen. Sie bückte sich, um dem Tier zurück in sein Element zu helfen, aber beim Anblick des glasigen Gelees musste sie an das Polizeifoto und die widerliche Plastiktüte denken, die über Jörgens Gesicht gespannt gewesen war.
Plötzlich spürte sie Tränen in ihren Augen brennen. Der Schmerz im Knie, ihre Hilflosigkeit gegenüber den Kindern im Kirchenchor und ihre Verzweiflung darüber, was mit Jörgen geschehen war. Und während sie still vor sich hin weinte, entschloss sie sich, herauszubekommen, ob das Mädchen ebenfalls sexuell missbraucht worden war oder nicht. Das war das Mindeste, was sie tun konnte.
Der Weinkrampf hörte ebenso schnell wieder auf, wie er gekommen war. Sie schämte sich ein wenig über ihre Reaktion. Schließlich war sie Seelsorgerin von Beruf, und es war nicht Sinn der Sache, dass ausgerechnet sie herumheulte.
Sie wusch sich das Gesicht mit kaltem Meerwasser und fühlte sich sogleich deutlich besser. Dann machte sie sich über den morgendlich leeren Badestrand auf den Weg zu ihrem weißen Golf.
Vielleicht war sie fünfzig Meter weit gekommen, vielleicht weniger, als sie entdeckte, dass sie nicht allein am Strand war.
Der Mann lag im Sand, an der Seite des Holzsteges, der durch die Dünen zum Wasser führte. Sie hatte niemanden kommen sehen, daraus schloss sie, dass er bereits dort gewesen sein musste, als sie kam. Außerdem schien er zu schlafen.
Jedenfalls konnte er in dem kurzen Moment, in dem sie ihm den Rücken zugewandt hatte, kaum gekommen und sofort eingeschlafen sein. Komisch war nur, dass er vollständig angekleidet im Sand lag, er trug einen hellen Leinenanzug und hatte braune Schuhe an.
Der Pfad, dem sie folgte, ging dicht an ihm vorbei. Sie wollte nicht aufdringlich wirken und wandte den Blick ab, registrierte aber trotzdem einen hellen Sonnenreflex im Sand neben seinem rechten Fuß. Sie warf ihm einen schnellen Blick zu, und da entdeckte sie die Schnapsflasche und den Vogel.
Es war eine große grauweiße Möwe mit einem roten Fleck ganz vorn auf dem in einem Haken endenden Schnabel. Und damit hackte sie dem Mann immer wieder ruckartig ins Gesicht.
Sie blieb mehrere Sekunden stehen und starrte auf die bizarre Szene, ohne gleich zu begreifen, was sie da sah. Dann setzte sie sich in Bewegung und lief zu dem Mann hin, das Knirschen in ihrem Knie beachtete sie jetzt nicht mehr. Die Möwe schrie wütend und flatterte widerwillig mit ihren schweren Flügeln.
Ein kurzer Blick auf die leere Medizindose in der Hand des Mannes und auf sein entstelltes Gesicht genügte, um zu sehen, dass er tot war.
Kapitel 2
Der Polizist auf der anderen Seite des Schreibtisches trug einen Bürstenschnitt. Eva Ström war ihm bereits früher einmal begegnet. Aber damals hatte er nach Schnaps gerochen und war an einem kalten Februarabend beim Friedhof von Hjärnarp aus einem Taxi gestiegen. Sie erinnerte sich sogar an seinen arroganten Ton.
«Was hatten Sie da überhaupt zu suchen?»
Er brummte die Frage und schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein, jedenfalls hatte man den Eindruck, wenn man seine Augen beobachtete, die auf einen Punkt schräg hinter ihrem Rücken gerichtet waren.
Sie drehte den Kopf und versuchte seinem Blick zu folgen, bevor sie antwortete. Aber alles, was sie sehen konnte, war eine Kaffeemaschine, die auf dem Fensterbrett stand und einen schwachen, aber bitteren Duft nach abgestandenem Kaffee verströmte.
«Ich bin gejoggt.»
Der Blick der blauen Augen richtete sich jetzt auf sie. Die Stimme hörte sich misstrauisch an.
«Ich dachte, Sie haben Schmerzen im Knie?»
Eva spürte, wie sie rot wurde. Während sie in der Eingangshalle des Polizeihauses gewartet hatte, war das Kniegelenk weiter angeschwollen, und als Arne Bergman endlich heruntergekommen war, um sie abzuholen, hatte sie sich nur mit Mühe bis zur Treppe geschleppt. Er hatte sich das wortlos angesehen, bevor er mit einem mürrischen Kopfnicken hinüber zur Tür des Fahrstuhls gewiesen hatte.
«Ich bin trotzdem gelaufen.»
Sie war sich nicht sicher, ob er ihr glaubte oder nicht. Aber sie sah ein, dass es kaum einleuchtender klingen würde, wenn sie ihm erklärte, was der eigentliche Grund war. Dass sie Fakir gespielt hatte, um nicht ständig grübeln zu müssen.
Er sah sie nachdenklich an und strich sich übers Kinn. Im Zimmer stapelten sich die Akten fast schon chaotisch, aber irgendwie vermittelte er doch den Eindruck, als ob er die absolute Kontrolle sowohl über die Situation als auch seine bemerkenswerte Unordnung hatte.
«Sie gehörten zu der Krisengruppe vorgestern im Krankenhaus?»
Das war mehr eine Feststellung als eine Frage, und sie begnügte sich mit einem Nicken. Was hatte das denn nun mit der Sache zu tun?
«Und Sie sind nach wie vor Pastorin?»
Wieder nickte sie. Es bedurfte keiner gründlicheren polizeilichen Untersuchung, um das festzustellen, sofern er es seit ihrem letzten Zusammentreffen vergessen hatte. Sie hatte immer noch das Kollar um, anstandshalber aber eine dünne Leinenjacke über das T-Shirt gezogen.
«Ich bin Pastorin in Barkåkra.»
«Sie leiten auch den Kirchenchor in Ängelholm. In dem Jörgen Nyman mitgesungen hat?»
Offenbar wurde eine Antwort von ihr nicht erwartet, daher schwieg sie. Sie fragte sich nur, wann er endlich zur Sache kommen würde, schließlich hatte sie die Polizei doch angerufen, weil sie einen toten Mann am Strand gefunden hatte.
«Wie gut kannten Sie Jörgen Nyman?»
«Verzeihung?»
«Wie gut kannten Sie ihn? Wissen Sie etwas über die Verhältnisse in seinem Elternhaus?»
Sie zuckte mit den Schultern.
«Sein Vater war allein erziehend. Er hatte keine Geschwister. Weshalb?»
Arne Bergman schien weder von ihrer Körpersprache noch von ihrer Frage Notiz zu nehmen. Die blauen Augen richteten sich wieder auf die Kaffeemaschine.
«In der Schule ist er wohl nicht so gut mitgekommen?»
Sie starrte ihn an. Das Gefühl, dass sich das Gespräch in eine ganz andere Richtung bewegte, als sie es erwartet hatte, wurde immer deutlicher.
«Er litt an einer Entwicklungsstörung …»
«Retardiert?»
Eva wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Das war ein Ausdruck, den sie lange Jahre nicht mehr gehört hatte. Sie schüttelte den Kopf.
«Er war vielleicht ein wenig langsam, aber er war sehr musikalisch. Der Begabteste im ganzen Chor.»
Sie selbst mit einbezogen, hätte sie gern hinzugefügt, aber sie biss sich auf die Zunge. Und Bergman war bereits bei der nächsten Frage.
«Würden Sie sagen, dass er leicht beeinflussbar war? Entwicklungsgestörte sind ja oft … ziemlich gutgläubig?»
Sie hörte eine kleine Unsicherheit heraus und fragte sich, was er wohl hatte sagen wollen. Gleichzeitig spürte sie eine gewisse Gereiztheit in Wut übergehen, aber sie beherrschte sich, so gut sie konnte.
«Das kommt auf den Einzelfall an. Ich kenne viele gebildete Leute, die recht … unkritisch sind.»
Sie versuchte einen stichelnden Tonfall anzuschlagen, aber das lag ihr nicht. Wenn sie ihn getroffen hatte, so ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken.
[...]
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